
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 46 (1942-1943)

Heft: 1

Artikel: Der Rosenhof [Fortsetzung folgt]

Autor: Wenger, Lisa

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662146

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 16.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662146
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


DER /y>
Josenhof

Copyright by Morgarten-Verlag AG., Zürich

Roman von

LISA WENGER

1

©d mar 3U bei Seit, ba 31-Difdjen ©ern unb

©afet nod) bie Ißüft fußr unb bie alten Leute um

ber neuerbauten ©ifenbahn mitten ben Untergang
ber ©elt prophezeiten. ©d mar aud) 3U ber gettr
ba an bieten Orten ber ©djmei3 bie Einher 3u

it)ren ©ttern ,,3ijï" fageri mußten unb bie ©item

bon ben itinbem einige ©anfbarfeit für bad @e-

fd)en! itjred Lebend bertangten.
Qu ber Seit mar ed aud)/ ba auf ben DJtarft-

ptäl3en bad ©rad 3ibifd)en ben tunfetigen ißfta-
fterfteinen 3U mad)fen SDtut hatte, bie ©d)tadjt-
häufer mitten in ber ©tabt ftanben unb if)r eige-

ned, bon fämttidjen 2Jtägben ber Stadjbarfdjaft
befdjmorened ©efpenft befaßen.

©d mar bamatd, aid bie ©djutmeifter in ben

{(einen ©ergbörfern audgebiente ©otbaten ma-

ren, mit einer langen ©eitfd)e hantierten, um

aud) bie Legten ber Stoffe um bie Ohren 3micfen

3U tonnen unb bie, menn ihren ^inbern ein ©i-
betberd 3U unberftänbtid), eine Stbbition 3U

fchmierig unb ein großer 93udjftabe 311 funftbott
maren, einfad) fagten „Übertjupifet bä Tüfel*"
unb eine «Seite umfd)tugen.

©d mar eine fdjöne Qeit.

©ad t^exfßt, mie man'd nimmt, ©ie ©tadfenfter

am Äötner ©om fehen aud) gan3 berfd)ieben aud,

mad ©tut unb f^arbe betrifft, je nadjbem man

fie bon innen ober bon außen betradjtet.
So getjt'd jetzt audj ben manchertei #errlidj-

feiten ber bamatigen ©ett. ©er fdjöne ©etjorfam

3um ©eifpiet, ber bon ben 9tadjfommen ermartet

mürbe, bad ©erlangen, refpeftiert 3U merben,

gteidjbiet ob berbient ober unberbient, bad atted

betrad)ten bie JUnber unferer SeE bon außen,

unb grau unb farbtod, ja tjäßticfj erfd)einen ihnen

bie betobten ©djitbereien.

* ü&etfpringt ben îeufet.

Qum ©tücf gab ed aud) Leuttein, bie ihrer

Qeit boraud maren, unb 3toar aud reiner Sftenfdj-

tid)teit. ©ie hatfen ftoßen, ohne ed 3U motten.

Pfarrer J^önig unb feine ffrau hatten bad fet-
tene ©tücf, bon feinem 2Jtenfdjen 3U miffen, ber

ihnen ctmad ©öfed gemünfd)t hätte, ©ie, bie

^Sfarrerin, eine geborene ©djmenbt — aud bern

regimentdfähigen ©efdjtedjt ber ©djmenbtd —-

hieß meit unb breit nur bie fdjöne Sfrau Pfarrer,
©ie berbanfte ihrem tieben ©efidjt, ihrer freunb-
tict)en Stimme unb ber Teilnahme, bie fie an

alten SRenfdjen nahm, mandjen gefüllten SJletjt-

faef, mand)ed ©ädtein mit ©örrobft. 3a, man

meiß, baß fogar berbe unb fdjöntjeitdunfunbige
©auernmeiber ihren «rjütjnern bie ©ier unter bem

Leibe megnahmen, um fie nod) marm ber ^rau
Pfarrer bon ©ergein 311 bringen.

©afür fagten fie frifdjtoeg „bu" 3U ihr unb

fd)ütteten ihren tjäudtidjen jammer, ben fie fid)

311m Sonntag aufgefpart, über bie $rau aud, baß

fie ben ©d)irm ihrer ©ebutb auffpannen mußte,

menn ed aud) zmifdjen etf unb smötf noch üb"
ben ©auern unb bie Sftadjbarn herging, mährenb-

beffen ber pfarrtjerrtidje ©raten in ber Mdje
ftärfer unb ftärfer 3U riechen anfing, troß bed

jungen ©äbetid, bad ihn hüten fottte.

©ie Üßfarrerdteute mußten immer, mo (fjitfe not

tat. ©ie fanben audj bie ©litten, beren höhte

©angen für fie baten, ba ber 3Runb ed nidjt tat.

©ie fanben bie ©infamen, beifeite ©tefjenben.

©er Pfarrer fammette fie ein, unb feine $rau
hatf ihnen auf bie ©eine, fobiet ed ihr möglich

mar unb ihre anfehntidjen SORittet ed ertaubten.

2ttd fie manned 3aßr barnadj ftarb, famen

bie Leute gelaufen mit ©einen unb Seufzen

unb fagten, fo gehe ed ben Strmen immer: bie

guten Leute ftürben ihnen meg. ©ie ließen fidj
bon ben «rjinterbtiebenen nidjt tröften, troß ber

fdjönften ©erfpredjungen, auch 3" ben guten

2

Lop^rizkl b ^lorgsrlen-Verla? A. 0 2 ü r i o li

I^OMÄN von

1.15^

1

Es war zu der Zeit, da zwischen Bern und

Basel noch die Post fuhr und die alten Leute um

der neuerbauten Eisenbahn willen den Untergang
der Welt prophezeiten. Es war auch zu der Zeit,
da an vielen Orten der Schweiz die Kinder zu

ihren Eltern „Ihr" sagen mußten und die Eltern

von den Kindern ewige Dankbarkeit für das Ge-

schenk ihres Lebens verlangten.
Zu der Zeit war es auch, da auf den Markt-

platzen das Gras zwischen den buckeligen Pfla-
stersteinen zu wachsen Mut hatte, die Schlacht-

Häuser mitten in der Stadt standen und ihr eige-

nes, von sämtlichen Mägden der Nachbarschaft

beschworenes Gespenst besaßen.

Es war damals, als die Schulmeister in den

kleinen Bergdörfern ausgediente Soldaten wa-

ren, mit einer langen Peitsche hantierten, um

auch die Letzten der Klasse um die Ohren zwicken

zu können und die, wenn ihren Kindern ein Bi-
belvers zu unverständlich, eine Addition zu

schwierig und ein großer Buchstabe zu kunstvoll

waren, einfach sagten „llberhupfet dä Tüfel^"
und eine Seite umschlugen.

Es war eine schöne Zeit.
Das heißt, wie man's nimmt. Die Glasfenster

am Kölner Dom sehen auch ganz verschieden aus,

was Glut und Farbe betrifft, je nachdem man

sie von innen oder von außen betrachtet.

So geht's jetzt auch den mancherlei Herrlich-
leiten der damaligen Welt. Der schöne Gehorsam

zum Beispiel, der von den Nachkommen erwartet

wurde, das Verlangen, respektiert zu werden,

gleichviel ob verdient oder unverdient, das alles

betrachten die Kinder unserer Zeit von außen,

und grau und farblos, ja häßlich erscheinen ihnen

die belobten Schildereien.

5 überspringt den Teufel.

Zum Glück gab es auch Leutlein, die ihrer

Zeit voraus waren, und zwar aus reiner Mensch-

lichkeit. Sie halfen stoßen, ohne es zu wollen.

Pfarrer König und seine Frau hatten das sel-

tone Glück, von keinem Menschen zu wissen, der

ihnen etwas Böses gewünscht hätte. Sie, die

Pfarrerin, eine geborene Schwendt — aus dem

regimentsfähigen Geschlecht der Schwendts —-

hieß weit und breit nur die schöne Frau Pfarrer.
Sie verdankte ihrem lieben Gesicht, ihrer freund-
lichen Stimme und der Teilnahme, die sie an

allen Menschen nahm, manchen gefüllten Mehl-
sack, manches Säcklein mit Dörrobst. Ja, man

weiß, daß sogar derbe und schönheitsunkundige

Baucrnweiber ihren Hühnern die Eier unter dem

Leibe wegnahmen, um sie noch warm der Frau
Pfarrer von Vergeln zu bringen.

Dafür sagten sie frischweg „du" zu ihr und

schütteten ihren häuslichen Jammer, den sie sich

zum Sonntag aufgespart, über die Frau aus, daß

sie den Schirm ihrer Geduld aufspannen mußte,

wenn es auch zwischen elf und zwölf noch über

den Bauern und die Nachbarn herging, während-
dessen der pfarrherrliche Braten in der Küche

stärker und stärker zu riechen anfing, trotz des

jungen Väbelis, das ihn hüten sollte.

Die Pfarrersleute wußten immer, wo Hilfe not

tat. Sie fanden auch die Stillen, deren hohle

Wangen für sie baten, da der Mund es nicht tat.

Sie fanden die Einsamen, beiseite Stehenden.

Der Pfarrer sammelte sie ein, und seine Frau
half ihnen auf die Beine, soviel es ihr möglich

war und ihre ansehnlichen Mittel es erlaubten.

Als sie manches Jahr darnach starb, kamen

die Leute gelaufen mit Weinen und Seufzen
und sagten, so gehe es den Armen immer: die

guten Leute stürben ihnen weg. Sie ließen sich

von den Hinterbliebenen nicht trösten, trotz der

schönsten Versprechungen, auch zu den guten
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heuten gegoren 311 WoHen. „60 eine/ Wie unfere

fjfrau Parrertn tont," jagten fie ungläubig, „fo
eine gibt'g galt nicf)t met)t. 216er Wir banfen für
ben guten SDillen."

$egt Ratten bie Parrergleute Sefudf. Segr

{feinen unb fefjr betrübten Sefudj. ©g Waren

3Wei Sftäbdfen bon 3egn unb fecgg $agren, beren

SKutter auf bem hirdfgof tag unb beren Sater

nocf) Sdflimmereg gefcf)ef)en.

6r fjatte gefpielt unb fief) an Sogtggelbern

bergriffen. Sfun foffte er nad) ber Stabt abge-

füf)rt werben, benn bag „Specffämmerlein", in

bem f)ie unb ba ein Sagabunb gefangen fag, ber

augbrecgen ober aucf) brin bleiben tonnte, gan3

Wie eg if)m beliebte, War für foldfe ernfte pfiffe
nicf)t eingerichtet.

2Ilg Springer aug bem häufe getreten, um,
Pom hanbjäger gefeitet, in einem hatefdflein
Weggefagren 3U Werben, hatte bag jüngere feiner
beiben hinber, bag lagme hlärdfen, fid) an fei-
nen SRocf gehängt unb mitgewollt, Sie ältere,

Sufanna, ftanb hinter ber üüre unb gielt ben

runben 2Irm bor bag ©efidft, um nicf)tg 3U fegen

unb nicht gefegen 3U Werben. Sie Wülfte, Wag

bie gan3e Sarge bebeutete, benn fie ging 3ur

Sdfule unb butte ihren Sater „Sieb" f«gelten

gebort. SRan butte fie begWegen auggeladft unb

berfpottet. Sie Wollte bem Sater nicht hebeWogl

fagen unb fcf)üttefte ben hopf, afg er fie frtffen
Wollte, ©ag hlärdfen aber fief nod) fange hinter
bem 2Bagen ber, fdfrie: „Sater, Sater, id) Will

mit," unb ftredte ffebenb bie 2frme aug, Wag ben

Unglüdlidfen 3U lautem Sdjfud)3en brachte.

3egt fagen bie beiben hinber auf bem gefticf-
ten Sofa hinter bem ©gtifcg ber ffrau Pfarrer
unb hielten groge honigfdfnitten in ben hönben.

21 He fieben Parrergfinber ftanben um ben

3üfdf herum unb fragten bie (Säftlein, ob fie
biele Srüber unb SdjWeftem hotten, Wo ihre
SRutter fei unb ob ihr Sater am Sonntag auch

prebige, unb fdjwiegen erft, alg bie SJlutter fedjg
bon ihnen ginaugfdficfte unb nur ihren Sllteften,
ben Sernharb, ba lieg, um ben lleinen Päbdfen
nadfger ben -2Beg in ben ©arten 3U 3eigen.

©raugen fagte Sufanna fein SBort 3U all bem
Dfeuen unb Wollte mit ben Parrergfinbern aud)

nidft fpielen. Sie fegte ficg auf bie breite hircg-
hofgmauer unb fag ju, wie bie ad)t fiih beim

SdjWar3en-9Jlann-Spielen unb bei „hönigg,
hönigg 2M)terlein" geige 2Bangen gölten.

Sufanna War fegr gübfdf. gierlidf geWad)fen,

trug fie igr l'ur3ärmeligeg Sßafdffleibdfen unb igr
Sd)ür3d)en mit ben 3Wei {(einen ïafdfen unb

ben 2Id)felbänbem, alg Wären fie bon Seibe unb

Samt. 3gre Spigengogdjen fielen igr faft auf
bie Sdfuge unb Waren tabellog fauber. ©ie tan-

gen fioden, bie an igrern ©efid)t gerabfloffen,

Waren glatt unb glän3enb.

Sufanna Weinte nidft, alg fie beg 2lbenbg in

bem fremben Sett tag. 3m ©egenfag 3u hlär-
dfen, bie nad) bem Sater rief unb beim wollte.

fjrau Pfarrer hönig fdfüttelte ben hopf, nadf-
bem fie ben hinbern gute (Kadft gefagt, unb trat

3u igrern 2Jlann ing Limmer.
„2Bag foil aug ben 9Jtäbtf)en Werben," fragte

fie. „SBer nimmt fid) ihrer an? hüben fie Ser-
Wanbte, ffreunbe?"

„2ldf, ffreunbe, SInna-fiiefe, Wenn bie SJlutter

tot ift unb ber Sater im ©efängnig figt? Sßeigt

bu, biel ffreunbe Werben fich ba nidft melben."

„2Idf, bu Sd)War3feger," rief bie $rau Par-
rer, „3Wei fenne id), gans ftdfer freilich nur ben

einen, unb bag bift bu."

„So," fagte ber Pfarrer unb lachte. „SBolfer

Weigt bu bag?"

„©ag Weig ich oug meiner ©ge mit bir. Sift
bu biefer ff-reunb, ober bift bu eg nicht?"

„Unb Wer ift benn ber anbere?" fragte hung

$ran3 honig gefpannt.
„©eine SdfWägerin Urfula unb ©aniet, mein

Sruber, Wenn midf nidft alleg trügt. 3d) fagre

morgen 3U igr auf ben Sftofengof."

„Urfula?" fragte hung-fyran3 gebegnt. „2ßag

berftegt fie bon hinbern?"
„©erabe barum. Sie berftegen nidftg bon

ignen, aber fie foH eg lernen, ©ag ift für fie ein

nodf grogereg ©lüd alg für Sufanna."
„Urfula ift ftreng. ©u Weigt eg bon unfern

eigenen. Sie überfiegt nid)tg, unb trägt ben hin-
bern jebe Unart nad)."

„©erabe barum. 2lm hinb foil fie Warm Wer-

ben. ©aniel Wirb bag aucg lieb fein." «Sie lachte.

„2Inna-fiiegdfen, bu bift fdjlau. Unb ©u gaft
recht — Wenn bein Pan gelingt. Soll ich mit-
fommen morgen?"

„Sleib lieber gier, ldf fonn rugiger fort." Sie

3

Leuten gehören zu wollen. „So eine, wie unsere

Frau Pfarrerin war," sagten sie ungläubig, „so

eine gibt's halt nicht mehr. Aber wir danken für
den guten Willen."

Jetzt hatten die Pfarrersleute Besuch. Sehr

kleinen und sehr betrübten Besuch. Es waren

zwei Mädchen von zehn und sechs Iahren, deren

Mutter auf dem Kirchhof lag und deren Vater

noch Schlimmeres geschehen.

Er hatte gespielt und sich an Vogtsgeldern

vergriffen. Nun sollte er nach der Stadt abge-

führt werden, denn das „Speckkämmerlein", in

dem hie und da ein Vagabund gefangen saß, der

ausbrechen oder auch drin bleiben konnte, ganz

wie es ihm beliebte, war für solche ernste Falle
nicht eingerichtet.

Als Springer aus dem Hause getreten, um,

vom Landjäger geleitet, in einem Kaleschlein

weggefahren zu werden, hatte das jüngere seiner

beiden Kinder, das lahme Klärchen, sich an sei-

nen Nock gehängt und mitgewollt. Die ältere,

Susanna, stand hinter der Türe und hielt den

runden Arm vor das Gesicht, um nichts zu sehen

und nicht gesehen zu werden. Sie wußte, was
die ganze Sache bedeutete, denn sie ging zur
Schule und hatte ihren Vater „Dieb" schelten

gehört. Man hatte sie deswegen ausgelacht und

verspottet. Sie wollte dem Vater nicht Lebewohl

sagen und schüttelte den Kopf, als er sie küssen

wollte. Das Klärchen aber lief noch lange hinter
dem Wagen her, schrie: „Vater, Vater, ich will
mit," und streckte flehend die Arme aus, was den

Unglücklichen zu lautem Schluchzen brachte.

Jetzt saßen die beiden Kinder auf dem gestick-

ten Sofa hinter dem Eßtisch der Frau Pfarrer
und hielten große Honigschnitten in den Händen.

Alle sieben Pfarrerskinder standen um den

Tisch herum und fragten die Gästlein, ob sie

viele Brüder und Schwestern hätten, wo ihre
Mutter sei und ob ihr Vater am Sonntag auch

predige, und schwiegen erst, als die Mutter sechs

von ihnen hinausschickte und nur ihren Ältesten,
den Bernhard, da ließ, um den kleinen Mädchen
nachher den Weg in den Garten zu zeigen.

Draußen sagte Susanna kein Wort zu all dem

Neuen und wollte mit den Pfarrerskindern auch

nicht spielen. Sie setzte sich auf die breite Kirch-
Hofsmauer und sah zu, wie die acht sich beim

Schwarzen-Mann-Spielen und bei „Königs,
Königs Töchterlein" heiße Wangen holten.

Susanna war sehr hübsch. Zierlich gewachsen,

trug sie ihr kurzärmeliges Waschkleidchen und ihr
Schürzchen mit den zwei kleinen Taschen und

den Achselbändern, als wären sie von Seide und

Samt. Ihre Spitzenhöschen fielen ihr fast auf
die Schuhe und waren tadellos sauber. Die lan-

gen Locken, die an ihrem Gesicht Herabflossen,

waren glatt und glänzend.

Susanna weinte nicht, als sie des Abends in

dem fremden Bett lag. Im Gegensatz zu Klär-
chen, die nach dem Vater rief und heim wollte.

Frau Pfarrer König schüttelte den Kopf, nach-

dem sie den Kindern gute Nacht gesagt, und trat

zu ihrem Mann ins Zimmer.
„Was soll aus den Mädchen werden," fragte

sie. „Wer nimmt sich ihrer an? Haben sie Ver-

wandte, Freunde?"
„Ach, Freunde, Anna-Liese, wenn die Mutter

tot ist und der Vater im Gefängnis fitzt? Weißt

du, viel Freunde werden sich da nicht melden."

„Ach, du Schwarzseher," rief die Frau Pfar-
rer, „zwei kenne ich, ganz sicher freilich nur den

einen, und das bist du."

„So," sagte der Pfarrer und lachte. „Woher

weißt du das?"

„Das weiß ich aus meiner Ehe mit dir. Bist
du dieser Freund, oder bist du es nicht?"

„Und wer ist denn der andere?" fragte Hans

Franz König gespannt.

„Deine Schwägerin Ursula und Daniel, mein

Bruder, wenn mich nicht alles trügt. Ich fahre

morgen zu ihr auf den Nosenhof."

„Ursula?" fragte Hans-Franz gedehnt. „Was
versteht sie von Kindern?"

„Gerade darum. Sie verstehen nichts von

ihnen, aber sie soll es lernen. Das ist für sie ein

noch größeres Glück als für Susanna."
„Ursula ist streng. Du weißt es von unsern

eigenen. Sie übersieht nichts, und trägt den Kin-
dern jede Unart nach."

„Gerade darum. Am Kind soll sie warm wer-
den. Daniel wird das auch lieb sein." Sie lachte.

„Anna-Lieschen, du bist schlau. Und Du hast

recht — wenn dein Plan gelingt. Soll ich mit-
kommen morgen?"

„Bleib lieber hier, ich kann ruhiger fort." Sie

3



ftridj intern tieinen unb fdjmatfdjuttrigen 9JRann

über bie ©ange, gab ißm einen befdjeibenen

qSuff in ben Slücfen, bamit er gerabe filje unb

bom Stubieren nidjt frumm tocrbc, unb fteß ißre

toarmen lieben Siugen burdfd Qimmer fftegen,
ob fid) aud) affed orbentiid) unb beßagfid) auf-
füßre. ©ann ging fie, ßordfte an ber Sure ber

fremben Einher unb naßrn, aid fie bie kleinen
rußig atmen ßörte, eine Sfrbeit bor.

33eim fjrüßftücf faß fie fdfon reifefertig ba.

6ie trug ißr graued 3Jhiffefintfeib mit ben

fd)toar3en 23lättdjen, bad brei fflofantd unb eine

lange, fpiße ïaiïïe ßatte unb mit fcßmaten
©amtbänbern auf ben toeiten Ärmeln berjiert
toar. 6ie f)atte aud) eine SBrofdfe borgeftedt, aud
ben paaren tßrer berftorbenen SORutter tunftboii
gefiodjten. Sie fegte einen itafienifcßen ©troßßut
auf, eine 53ergère, toie fie fdjöner nidjt gebad)t
toerben fonnte mit ben j?ornäßren unb bem roten
SJtoßn.

93orßer fragte fie fo beiläufig: „ffran3, ibeld)ed
bon beiben tooffen toir beßaften?"

„©ad toetßt bu tängft," fädjefte er. (Sie tourbe

gan3 rot, baß er fie fo gut tannte.
„©d ift toaßr," gab fie 3U. „Ocß toitl bad Mär-

d)en beßaften."

„©ad toußte id), bu fiiebe. ©u toiffft itjr bad

ileben fcßön macßen, troß ißred tränten 23ein-

tfiend."
„Od) toitl ed Perfucßen. ©in toarmed ^er3 ßat

fie. ©d toirb fdjon geßen."

„Unb bie anbere? ©ie ift rettend." 2Inna-£iefe
3udte bie SIcßfefn.

„Od) toeiß nid)t. ©te ßat nod) nid)t getoeint
unb nod) nidft gefacßt. ©ad tu' id) mit fo einem

Mnb?"

„Sie ift fd)eu. 6ie ßat fdjon meßr bon tßrem
Sßater geßört, atd gut ift für ein fo junged ©e-
fdjopf. ©ie mag barunter teiben."

„SJtöglicß. SIber id) neßme lieber bad Mär-
djen."

„©u ßaft eine gfüdfidje iQanb. ©offe ©Ott,

baß fie bir 3ur ff-reube auftoadjfe unb if)m 3ur

©ßre."
©ie tpfarrerin ftanb auf unb naßrn SIbfdjieb

bon SRxtnn unb Mnb, atd gelte ed, überd 2fteer

3U faßren.

Of)rem Sîïïteften empfaßi fie bie tieinen

{fremblinge. ©ann nafjm fie ißr ©onnenfcßirm-
djen, bad mit fangen, grünfidjen franfen befet3t

unb gerabe groß genug toar, um ifjre 23tumen

auf bem #ut bor bem Sfbfärben 31t fdjüßen. Sie
fdjtoentte ed nodj 311m ^oftfenfter f)inaud, unb

bie Mnberfdjar fprang auf bie Mrdjßofdmauer,
um ber ©utter länger Äebetooßf 3utointen 311

tonnen, ©nbfidj Perfdjtoanb fie ßinter ber großen

©djeuer, unb bie Mnber ftanben einen Sfugen-
bfid ßerum, atd fei bie ©onne unPerfeßend unb

oßne ©rfaubntd untergegangen. SIber batb tan3-
ten fie toieber unter bem großen Nußbaum.

©ufanna ftanb allein am ©tamm, ßicft bie

#änbe in ben Safdjen ißred ©djür3djend unb faß

3U.

©ie (frau Pfarrer ßatte einen toeiten ©eg 31t

madjen bom ^oftßof ber ©tabt bid 3um Svofen-

ßof.
©r füßrte am ©pittefßäudcßen borüber, too bie

^Pfarrfrauen bed 23ürgerfpitafd ißre ©äfdje
trodnen unb pfätten burften. Sin bem atten 3or
borbei mit ben beiben fteinernen S3ären 3U beiben

©eiten, ben ©appenbifbern ber ©tabt. Sin ber

SReßßafbe borüber, einem gradbetoadjfenen ©ra-
ben, in bem SReße, Mïfdfe, audj #afen unb J^a-

nincßen ißr ©efen trieben unb bon ben Qu-

fd)auern angeftaunt tourben.

2Inna-Äiefe mußte bie neue 23aßnfinie über-

fdjreiten. ©ie 3toei fdjtoar3e öfeiftiftftridje 3er-
fdjnitten fie bad fianb, um ßäßtid) unb unßeim-

fid) bem neuen, faudjenben Ungeßeuer ben ©eg
3U erfeidjtern. f^rau 2fnna-£iefe toarf einen neu-
gierigen 93ficf bon ber 23rücfe ßinunter auf bad

9Reß bon ©ifen, fdjüttefte ein toenig ben Mpf
mit ben beiben 3iertid)en Äßddjen neben ben

Dßren, bad)te aber babei, baß ed eine fdjßne

©adfe fein müffe, nadjbem man bie erfte SIngft

übertounben, btißfcßnetf burcß bad Äanb 3U faß-

ren, ftatt in ber ^oft 3U fdßneden, toie ed ißr

ßeute morgen gefd)eßen toar, fo baß fie ißren
3Rüden feßt nod) fpürte.

9Run ging 2Inna-ifiefe ^önig ben ^ußtoeg ent-

fang, ber burcß bie ©tabttoiefen füßrte, unb

freute fid) über bie reifenben Sîpfet, bie teifd

fdftoelfenb in btäuticßem ©rün, teifd fd)on rot
unb gefb 3toifd)en ben 23tättern ßeröorbfin3eften.
Unb bei ben ^fpfefn fieten ißr bie fdjönen ïrand-
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strich ihrem kleinen und schmalschultrigen Mann
über die Wange, gab ihm einen bescheidenen

Puff in den Rücken, damit er gerade sitze und

vom Studieren nicht krumm werde, und ließ ihre

warmen lieben Augen durchs Zimmer fliegen,
ob sich auch alles ordentlich und behaglich aus-

führe. Dann ging sie, horchte an der Türe der

fremden Kinder und nahm, als sie die Kleinen

ruhig atmen hörte, eine Arbeit vor.

Beim Frühstück saß sie schon reisefertig da.

Sie trug ihr graues Musselinkleid mit den

schwarzen Vlättchen, das drei Volants und eine

lange, spitze Taille hatte und mit schmalen
Samtbändern auf den weiten Ärmeln verziert
war. Sie hatte auch eine Brosche vorgesteckt, aus
den Haaren ihrer verstorbenen Mutter kunstvoll
geflochten. Sie setzte einen italienischen Strohhut
aus, eine Vergöre, wie sie schöner nicht gedacht

werden konnte mit den Kornähren und dem roten
Mohn.

Vorher fragte sie so beiläufig: „Franz, welches

von beiden wollen wir behalten?"

„Das weißt du längst," lächelte er. Sie wurde

ganz rot, daß er sie so gut kannte.

„Es ist wahr," gab sie zu. „Ich will das Klär-
chen behalten."

„Das wußte ich, du Liebe. Du willst ihr das

Leben schön machen, trotz ihres kranken Bein-
chens."

„Ich will es versuchen. Ein warmes Herz hat
sie. Es wird schon gehen."

„Und die andere? Sie ist reizend." Anna-Liese
zuckte die Achseln.

„Ich weiß nicht. Sie hat noch nicht geweint
und noch nicht gelacht. Was tu' ich mit so einem

Kind?"

„Sie ist scheu. Sie hat schon mehr von ihrem
Vater gehört, als gut ist für ein so junges Ge-
schöpf. Sie mag darunter leiden."

„Möglich. Aber ich nehme lieber das Klär-
chen."

„Du hast eine glückliche Hand. Wolle Gott,
daß sie dir zur Freude aufwachse und ihm zur
Ehre."

Die Pfarrerin stand auf und nahm Abschied

von Mann und Kind, als gelte es, übers Meer
zu fahren.

Ihrem Ältesten empfahl sie die kleinen

Fremdlinge. Dann nahm sie ihr Sonnenschirm-
chen, das mit langen, grünlichen Fransen besetzt

und gerade groß genug war, um ihre Blumen
auf dem Hut vor dem Abfärben zu schützen. Sie
schwenkte es noch zum Postfenster hinaus, und

die Kinderschar sprang auf die Kirchhofsmauer,
um der Mutter länger Lebewohl zuwinken zu
können. Endlich verschwand sie hinter der großen

Scheuer, und die Kinder standen einen Augen-
blick herum, als sei die Sonne unversehens und

ohne Erlaubnis untergegangen. Aber bald tanz-
ten sie wieder unter dem großen Nußbaum.

Susanna stand allein am Stamm, hielt die

Hände in den Taschen ihres Schürzchens und sah

zu.
Die Frau Pfarrer hatte einen weiten Weg zu

machen vom Posthof der Stadt bis zum Rosen-
Hof.

Er führte am Spittelhäuschen vorüber, wo die

Pfarrsrauen des Vürgerspitals ihre Wäsche

trocknen und plätten durften. An dem alten Tor
vorbei mit den beiden steinernen Bären zu beiden

Seiten, den Wappenbildern der Stadt. An der

Rehhalde vorüber, einem grasbewachsenen Era-
ben, in dem Rehe, Hirsche, auch Hasen und Ka-
ninchen ihr Wesen trieben und von den Zu-
schauern angestaunt wurden.

Anna-Liese mußte die neue Bahnlinie über-

schreiten. Wie zwei schwarze Bleistiftstriche zer-
schnitten sie das Land, um häßlich und unHeim-

lich dem neuen, fauchenden Ungeheuer den Weg

zu erleichtern. Frau Anna-Liese warf einen neu-
gierigen Blick von der Brücke hinunter auf das

Netz von Eisen, schüttelte ein wenig den Kopf
mit den beiden zierlichen Löckchen neben den

Ohren, dachte aber dabei, daß es eine schöne

Sache sein müsse, nachdem man die erste Angst
überwunden, blitzschnell durch das Land zu sah-

ren, statt in der Post zu schnecken, wie es ihr
heute morgen geschehen war, so daß sie ihren
Rücken jetzt noch spürte.

Nun ging Anna-Liese König den Fußweg ent-

lang, der durch die Stadtwiesen führte, und

freute sich über die reifenden Äpfel, die teils
schwellend in bläulichem Grün, teils schon rot
und gelb Zwischen den Blättern hervorblinzelten.
Und bei den Äpfeln fielen ihr die schönen Trans-
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parentäpfet ein, bie fie aße 3ahcc bom ßtofentfof
erf>ictt/ unb barauf lief if)r bie Sdfmägerin Ur~

futa borüber mit ben ßübfdfen, redftßaberifdfen
Stugen unb ber 23ruber im grauen, hohen St)ün-
ber, bem f)ed)tgrauen SRocf unb bet rotpunftiet-
ten Samtmefte, unb fie fragte fid), ob ber Sdjmä-
gerin ©ebutb unb bed 23ruberd 23et)agtid)feit ,ja'
3U ihrem Sorfdflag fagen mürben.

Sie fdfritt ben ßtain hinauf, ber bon bem grün
geftrid)enen ©artengittcr bid 3U bem fdfönen

5anbf)aud führte, bad Ifod) auf einem iöüget
ftanb, bon bem aud man bie gan3e Sllpenfette in
if)rer fdfimmernben, btcnbenben ^3rad)t fetjen
tonnte, ©ie Jungfrau in ber ÜDfitte, mie eine

33raut in Sd)teiern, unb linfd unb redftd itfre @e-

fpieten, bie 93tüemtidatp, bie 23iefd)ert)örner; ba-
3lr»ifd)en, breit unb mud)tig, 9ftönd) unb ©iger,
bad @an3e ein unbefdfreibtid) t)errtid)er Slnbtid.

Sern trrnud, bad in bem gefdfmadboßen unb
heute fo fetfr beliebten Stit ber 23erner Äanb-
häufer gebaut mar, bot ein bunfted Sßätbdfen
einen mirtungdbotlen (ointergrunb. Xaufenbe
bon Stofen glüf)ten im Äaub unb bufteten fo
ftarf, baß ber SBinb ben Sttem ber 33tumen bid
hinunter 311m 23ad) trug, mo bie Wülfte ber 2Deß-

djen ifin mit fid) nahm.
Dben auf bem iîiedplat3 bor bem ijaud ging

ff'rau Urfuta Sdftoenbt auf bie ifornetfirfchen-
iaube am ©nbe bed ©artend 3U, einen Heinen

9ved)en in ber einen töanb unb eine ©ießfanne
in ber anberen. 2ßie eine ©ibechfe fuhr fie über
ben 2Beg, fat) aud, aid märe fie breißig, mar
aber biet älter, hatte eine lange, fdfmate Sßafe,

einen Heinen SOtunb, ber fid) teid)t betrog unb
bann hccb mürbe, unb trug über ihrem meiten
itteib eine ©artenfdjüqe.

Stuf ber anberen Seite bed i)aufed fpasierte
©aniet Sdfmenbt, „Sdßbenbt", mie in Urfuta
fur'3 nannte, auf unb ab, bon ber grünen 23anf,
bie bor bem Sßohnftubenfenfter ftanb, bid 3U bem

fteinernen @artenf)äudd)en im ©mpireftit, bad

mit meinen Sifdfen unb Stühlen mofmlid) ge-
mad)t mar. SRit ben Säuten auf ber offenen
93orberfeite fah ed fef)t hûbfcf) aud. 3toei ï)oT)e

Spieget, über benen gotbene fiömen bie 9\ad)en
aufriffcn, runbeten bie ©den ab.

„Urfuta", rief 2tnna-fiiefe. ©er manne 9tuf
machte, baff ein nodj buntethaariger i^opf unb

ein fdjon grauer fid) rafd) umbref)ten unb ben

2ßeg hinabfahen.
Saftig marf ©aniet Sdjmenbt feine geitung,

bie „ättpenrofen", auf bie grüne 33anf, bei ber er
eben angefommen mar, unb forgfättig ftetlte Ur-
futa ihre ©ießfanne 3ur ©rbe.

„Stnna-Äiefe, Sdfmägerin!" riefen Sftann unb

^rau. Urfuta 30g rafd) bie Schübe aud unb ftanb
ba in einem bunfetbtauen, audgefdfnittenen
ffteib, bem ein großer, geftidter fragen über bie

Sdfuttern fiel Qmei lange fioden, bad SBabDei-
djen ber bamatigen SOtobe, tagten neben ihren
eigenmißigen Öhrchen, unb bie Sonne fpiegette
fid) auf ihrem glatten, gefdjeitetten ^aar, bad

in Qöpfen hinten aufgeftedt mar. Sie mar
Sdfmenbt um 3mei Schritte boraud, ber fein im

fiauf ber 3af)re gemonnened 23äud)tein gern unb

freubig trug unb nicht baran badfte, fein 2Bad)d-
tum etma burd) ©nt3iet)ung ber Safetfreuben ein-
3uf(hränfen.

Stnna-Äiefe tonnte fid) über ben ©mpfang, ber

ihr 3uteit mürbe, nidft beftagen. ©r mar taut unb

heqtid) bon feiten ©anietd unb Hilft freunbtid)
ober freunbtidj füht bon feiten Urfutad, bie mie
bad Sßaffer niematd merfen ließ, mad fid) eigent-
tief) auf feinem ©runb 3utrug unb nur burd) tei-
fed träufeln ber .Oberftädje ober burd) tangfam
ftiehenbe Sftinge, hôdfftend burd) ein teidjted
ßtaufdfen ber Sßeßcßen anbeutete, mie ihm eigent-
tief) 3umute mar.

Unb mie fid) auf bem SDaffer aud) in ber

größten ijiße eine (eichte f?üt)te bemerfbar macht,
fo mürbe aud) Urfuta nie trmrm, mad man fo
marm merben heißt- Sie tonnte heftig merben,
aber nicht taut unb nief)t lebhaft, nur in ber Siefe
brobetten bann bie bunfetn SDaffer unb fuchten
fid) burd) SDorte, bie ben Sdfutbigen empfinbtid)
trafen, fiuft 3U madfen.

©ie ^3fnrrfrau bon 23ergetn faß batb in bem

©mpirehaud bor einem gan3en 2üfd) boß £>err-

tidfteiten: einer Svinbfteifdjmurft, bie Urfuta
eigenßänbig geftopft hatte, einer ftriftaßfchale mit
fauer-füßen SJtetonen, bie fie eingemadft, einem

gefbticf)en cngtifd)en Seßer mit 33re3etn, gefat3e-
nen natürtid), bie fo mürbe maren, baß fie 3er-
brodelten, unb bor einer ffßafdfe „Sd)mei3er-
btut". ©aniet hatte ben SBein bon feiner S3afe in

33afet sum ©efchent erhatten.

parentäpfel ein, die sie alle Jahre vom Rosenhof
erhielt, und darauf lief ihr die Schwägerin Ur-
sula vorüber mit den hübschen, rechthaberischen

Augen und der Bruder im grauen, hohen Zyiin-
der, dem hechtgrauen Rock und der rotpunktier-
ten Samtweste, und sie fragte sich, ob der Schwä-
gerin Geduld und des Bruders Behaglichkeit ,jcv

zu ihrem Vorschlag sagen würden.

Sie schritt den Nain hinauf, der von dem grün
gestrichenen Eartengitter bis zu dem schönen

Landhaus führte, das hoch auf einem Hügel
stand, von dem aus man die ganze Alpenkette in
ihrer schimmernden, blendenden Pracht sehen

konnte. Die Jungfrau in der Mitte, wie eine

Braut in Schleiern, und links und rechts ihre Ge-
spielen, die Blüemlisalp, die Viescherhörnew da-
zwischen, breit und wuchtig, Mönch und Eiger,
das Ganze ein unbeschreiblich herrlicher Anblick.

Dem Haus, das in dem geschmackvollen und
heute so sehr beliebten Stil der Berner Land-
Häuser gebaut war, bot ein dunkles Wäldchen
einen wirkungsvollen Hintergrund. Tausende
von Rosen glühten im Laub und dufteten so

stark, daß der Wind den Atem der Blumen bis
hinunter zum Bach trug, wo die Kühle der Well-
chen ihn mit sich nahm.

Oben auf dem Kiesplatz vor dem Haus ging
Frau Ursula Schwendt auf die Kornelkirschen-
laube am Ende des Gartens zu, einen kleinen

Rechen in der einen Hand und eine Gießkanne
in der anderen. Wie eine Eidechse fuhr sie über
den Weg, sah aus, als wäre sie dreißig, war
aber viel älter, hatte eine lange, schmale Nase,
einen kleinen Mund, der sich leicht verzog und
dann herb wurde, und trug über ihrem weiten
Kleid eine Gartenschürze.

Auf der anderen Seite des Hauses spazierte
Daniel Schwendt, „Schwendt", wie in Ursula
kurz nannte, auf und ab, von der grünen Bank,
die vor dem Wohnstubenfenster stand, bis zu dem

steinernen Gartenhäuschen im Empirestil, das
mit weißen Tischen und Stühlen wohnlich ge-
macht war. Mit den Säulen auf der offenen
Vorderseite sah es sehr hübsch aus. Zwei hohe

Spiegel, über denen goldene Löwen die Nachen
aufrissen, rundeten die Ecken ab.

„Ursula", rief Anna-Liese. Der warme Ruf
machte, daß ein noch dunkelhaariger Kopf und

ein schon grauer sich rasch umdrehten und den

Weg hinabsahen.
Hastig warf Daniel Schwendt seine Zeitung,

die „Alpenrosen", auf die grüne Bank, bei der er
eben angekommen war, und sorgfältig stellte Ur-
sula ihre Gießkanne Zur Erde.

„Anna-Liese, Schwägerin!" riefen Mann und

Frau. Ursula zog rasch die Schürze aus und stand
da in einem dunkelblauen, ausgeschnittenen
Kleid, dem ein großer, gestickter Kragen über die

Schultern fiel. Zwei lange Locken, das Wahrzei-
chen der damaligen Mode, tanzten neben ihren
eigenwilligen Ohrchen, und die Sonne spiegelte
sich auf ihrem glatten, gescheitelten Haar, das
in Zöpfen hinten aufgesteckt war. Sie war
Schwendt um zwei Schritte voraus, der sein im

Lauf der Jahre gewonnenes Bäuchlein gern und

freudig trug und nicht daran dachte, sein Wachs-
tum etwa durch Entziehung der Tafelsreuden ein-
zuschränken.

Anna-Liese konnte sich über den Empfang, der

ihr zuteil wurde, nicht beklagen. Er war laut und
herzlich von feiten Daniels und kühl freundlich
oder freundlich kühl von feiten Ursulas, die wie
das Wasser niemals merken ließ, was sich eigent-
lich auf seinem Grund zutrug und nur durch lei-
ses Kräuseln der Oberfläche oder durch langsam
fliehende Ringe, höchstens durch ein leichtes
Rauschen der Wellchen andeutete, wie ihm eigent-
lich zumute war.

Und wie sich auf dem Wasser auch in der

größten Hitze eine leichte Kühle bemerkbar macht,
so wurde auch Ursula nie warm, was man so

warm werden heißt. Sie konnte heftig werden,
aber nicht laut und nicht lebhaft, nur in der Tiefe
brodelten dann die dunkeln Wasser und suchten
sich durch Worte, die den Schuldigen empfindlich
trafen, Luft zu machen.

Die Pfarrfrau von Bergeln saß bald in dem

Empirehaus vor einem ganzen Tisch voll Herr-
lichkeiteru einer Nindfleischwurst, die Ursula
eigenhändig gestopft hatte, einer Kristallschale mit
sauer-süßen Melonen, die sie eingemacht, einem

gelblichen englischen Teller mit Brezeln, gesalze-

nen natürlich, die so mürbe waren, daß sie zer-
bröckelten, und vor einer Flasche „Schweizer-
blut". Daniel hatte den Wein von seiner Vase in

Basel zum Geschenk erhalten.



SInna-Äiefe äff mit gutem SIppetit, tobte atted

um bed guten gtoeded mitten/ ber fie f)ergefüf)rt,

nod) met)!/ aid fie ed fonft getobt tfätte, unb

überlegte bei jebem 93iffen, ob ber günftige Stu-

genblicf sum Sieben gefommen fei.
©ie fanbte ein paar Säge bon ber fdjäbtidjen

SStigfeit bed ïeufetd unb bon ber böfen Sßett im

attgemeinen Poraud, fpradj bann bon ben über-

alt tauernben Verfügungen, bie gteicf) $ud)d-
eifen auf fonft gute SVenfdfen toarteten, tarn bem

giet um einige Veifpiete aud if)rem ©täbtdjen
näher unb fprang enbticf) tapfer mitten in bie

©adje hinein.
„3d) fomme mit einem Sintiegen. Ober eigent-

tief) mit einer 23ttte. Vein, einem Vat; ober

einem S3orfd)tag. f}a, toie foil id) fagen, mit
ettoad, bad eud) gtücftid) machen fönnte unb mit
bem it)r jemanb gtüdtid) mad)en tonntet, fut'3..

„6ag'd gerabe b^raud, SInna-Äiefe. llmroege

fteben bir nicht gut," hatf ©aniel gutmütig.
Urfuta madfte ein fpthed ©efidft. ©d braudfte

fie niemanb gtücftid) 3U mad)en. Sie batte atted,

tnad fie tooltte. ©afê feine jfinberfüfsdjen auf bem

feinen ified bed Vofenhofed fid) abbrüdten, be-

bauerten anbere Äeute mebr atd fie.

Vun er3Übtte ffrau Stnna-Äiefe atted, triad fid)

begeben batte, begann bei ©ufanna unb enbete

• bei fftärdjen unb fagte: „©ad iUcirdjen behalte

id)."

„Sllfo nidjt einmal bie 3Baf)t täffeft bu und,"

fragte Urfuta ärgertief).

„Älärdjen btnft," fagte bie ^ßfarrerin einfach-

„60? Vein, bie mod)te id) nidjt. 3d) habe

fd)öne üeute gern," fagte Urfuta. „©ufanna fei

bübfdj, ergäbtteft bu?"

„©ehr büf>fcf). ©ie bat natürliche fioden,
regelmäßige Qüge unb eine 3iertid)e ©eftatt."

„SBeint fie biet? 3ft fie unruhig? Sßitb? SBirft
fie atted burdfeinanber? Sat fie Seimtoet)? 3§t
fie biet?" fffebt fachte Stnna-Äiefe.

„Vein, fie ißt nidjt biet, ©ie toeint nicht, tnirft
nid)td um, bat fein Seimiuetj, toenigftend 3eigt

fie nidjtd babon, unb bon Unruhe unb SBitbtjeit
babe id) nidjtd gemerft."

„6ie ift bodj gefunb?" fragte ber Vtann, bem

an ©ufannad 23efdjreiöung ettnad fehlte.

„3d) habe tnitbe Sinber gern," fagte er. ©ei-
nem ftetfdjigen, rötlichen @efid)t unb feinen rubi-
gen 23etoegungen gtaubt man bad. ©r hatte feine

Verben, bie lebhafte ffinber nicht ertragen hat-
ten. Stud) fannte man um 1855 tjeium biefe

ffranfheit nicht, behing fie auf atte fjiätle mit
einem gröberen Vamen.

„Unb toenn fie ben fieidjtfinn itjred Vaterd

geerbt hätte," fragte Urfuta. „3d) möchte bad

Sftäbdjen nicht hüten müffen."

Ufottfeljung folgt.)

Fülle

©d fdhäumt allüberall Don 33Iumenroogen

llnb riefelt tädjetnb über graue STtauern.

333ie hangen tief unb fd)ioer bie 33Iütenbogen

Unb hinter allen 33itfd)en fühlt man trauern :

©ad füße ©eben, feiige 33erfd)toenben,

©ad mäd)ft unb roäd)ft unb fich nid)t läßt genügen,

©ad fdjentrt mit liebeüberfüllten ipänben

Unb fich ©rengen nimmermehr mag fügen.

Och roanbte buret) ben gauberuoïïcn Segen,

fpalt ihm mein fjjerg tuie ein ©efäjj entgegen,

©arein fid) foil ber Sd)önt)eit Strom ergießen.

©od) fehlt ber Vaum, id) füljtd mit einem STtale,

Schon bid gum Vanbe ift gefüllt bie Sdjatc,

333itf, feiig gebenb, felber überfliehen. ®!arie ssretfcijer.

Anna-Liese aß mit gutem Appetit, lobte alles

um des guten Zweckes willen, der sie hergeführt,
noch mehr, als sie es sonst gelobt hätte, und

überlegte bei jedem Bissen, ob der günstige Au-
genblick zum Reden gekommen sei,

Sie sandte ein paar Sätze von der schädlichen

Tätigkeit des Teufels und von der bösen Welt im

allgemeinen voraus, sprach dann von den über-

all lauernden Versuchungen, die gleich Fuchs-
eisen auf sonst gute Menschen warteten, kam dem

Ziel um einige Beispiele aus ihrem Städtchen

näher und sprang endlich tapfer mitten in die

Sache hinein.
„Ich komme mit einem Anliegen. Oder eigent-

lich mit einer Bitte. Nein, einem Rat) oder

einem Vorschlag. Ja, wie soll ich sagen, mit

etwas, das euch glücklich machen könnte und mit
dem ihr jemand glücklich machen könntet, kurz..."

„Sag's gerade heraus, Anna-Liese. Umwege

stehen dir nicht gut," half Daniel gutmütig.
Ursula machte ein spitzes Gesicht. Es brauchte

sie niemand glücklich zu machen. Sie hatte alles,

was sie wollte. Daß keine Kinderfüßchen auf dem

feinen Kies des Nosenhofes sich abdrückten, be-

dauerten andere Leute mehr als sie.

Nun erzählte Frau Anna-Liese alles, was sich

begeben hatte, begann bei Susanna und endete

bei Klärchen und sagte: „Das Klärchen behalte

ich."

„Also nicht einmal die Wahl lässest du uns,"
fragte Ursula ärgerlich.

„Klärchen hinkt," sagte die Pfarrerin einfach.

„So? Nein, die möchte ich nicht. Ich habe

schöne Leute gern," sagte Ursula. „Susanna sei

hübsch, erzähltest du?"

„Sehr hübsch. Sie hat natürliche Locken,

regelmäßige Züge und eine zierliche Gestalt."

„Weint sie viel? Ist sie unruhig? Wild? Wirst
sie alles durcheinander? Hat sie Heimweh? Ißt
sie viel?" Jetzt lachte Anna-Liese.

„Nein, sie ißt nicht viel. Sie weint nicht, wirft
nichts um, hat kein Heimweh, wenigstens zeigt
sie nichts davon, und von Unruhe und Wildheit
habe ich nichts gemerkt."

„Sie ist doch gesund?" fragte der Mann, dem

an Susannas Beschreibung etwas fehlte.

„Ich habe wilde Kinder gern," sagte er. Sei-
nem fleischigen, rötlichen Gesicht und seinen ruhi-
gen Bewegungen glaubt man das. Er hatte keine

Nerven, die lebhafte Kinder nicht ertragen hät-
ten. Auch kannte man um 1835 herum diese

Krankheit nicht, behing sie auf alle Fälle mit
einem gröberen Namen.

„Und wenn sie den Leichtsinn ihres Vaters
geerbt hätte," fragte Ursula. „Ich möchte das

Mädchen nicht hüten müssen."

(Fortsetzung folgt.)

Es schäumt allüberall von Blumenwogen

Und rieselt lächelnd über graue Mauern.

Wie hangen tief und schwer die Blütenbogen I

Und hinter allen Büschen fühlt man kauern:

Das süße Geben, selige Verschwenden,

Das wächst und wächst und sich nicht läßt genügen,

Das schenkt mit liebeüberfüllten Händen

Und sich in Grenzen nimmermehr mag fügen.

Ich wandle durch den zaubcrvollen Hegen,

Halt ihm mein Herz wie ein Gefäß entgegen,

Darein sich soll der Schönheit Strom ergießen.

Doch fehlt der Raum, ich fühls mit einem Male,

Schon bis zum Rande ist gefüllt die Schale,

Will, selig gebend, selber überfließen. Marie BreMier.
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